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Dcn IA. Dezember Betlage zum Nagolder Zntelligenzkl ^tt. L8L8

WürttembergifGe Chronik.
In der Kammersitzung am 7. Dez. brachte Staats-

raih Duvernoy  einen Gesetz-Entwurf ein, welcher ver¬
schiedene Abänderungen in der Gemeinde- Ordnung trifft,
mit einem Vorträge von demselben begleitet war, und von
der Kammer durch wiederholtes Bravo freudig begrüßt
wurde, denn er erfüllt mehrere Jabre lang gehegte und
bis sezt unerfüllt gebliebene Voltswünsche. Er dehnt die
Wählbarkeiterechteüber alle Gemeinde- Angehörigen ohne
Ansehen des reiigwsen Glaubensbekenntnisses oder eines
Dienstbarleits-Berbällnisses auS; führt die geheime Stimm¬
abgabe em, so daß Jeder , obne Furcht vor Anfeindung
oder Veifolgung frei wäblen kann, da Niemand erfahren
kann, wen er gewäbl, Hai; schaffi die Lebenslänglichkeit
der Gemeinderaihsstellen ab, fudri aber dagegen eine län¬
gere als die zweijävrige Amksdarver einz verbietet für die
Zukunft die Verbindung von Gemeinde- Nebenämtern mit
Gememderarhsstellen, und zwbr Kapitalien, Besoldungen
und Pensionen nm zu den Gcmeindelasten bei, zu welchem
durch das eben in Berathung befindliche Gesetz über Aus-
debnung des Amts- und Gemeinoe-Vc-bands über sämmt-
liche Theile des StaaiSgebicis die bwber cremten ritter-
fchafilichen, standesherrttchen, königlichen und Slaatsgüier
gleichfalls beigezoge» werben. — Zugleich wurde ein Nach¬
trag verhe ßen, durch welchen die Ortspolizei an die Städte
Stuttgart und Tübingen zurückgegrben werden soll. Das
ganze Land wird dir,es Gesetz freudig begrüßen.

Tsges -dLerzigkeLteu.
Im Badischen bat ein großer Polizcckampf gegen die

Presse begonnen. Die Verfolgungen find an der Tages-Ordnung, wie in Frankreich zur Zeit Ludwig Pi-ilipp, nur
noch etwas verschärtt mrt Wiiidisckgrätzismusund Wran-
gelei. Die „Seeblätter" sind unterdrückt, nachdem drei
Redakteure nach einander eingesteckt sind. Die „Mannv.
Abendztg." ist wiederholt mir Beschlag belegt worden undibr Redakteur seit Kurzem erst dem Gefängmß entronnen.
Auch wurde die „Oberrhein. Ztg." mit Beschlag belegt
und ihr Verleger erfreut sich noch nicht sehr lange der
Fre beit wieder, welcher er in Folge der Freiburger Vor¬
fälle unschuldiger Weise beraubt worden war.

Die französischen Bebörden haben der badischen Re¬
gierung die Anzeige gemacht, daß sich an der Gränze starke
Frecher aarenkorps bilden, sie möchle sich also darnach richten.

lieber Srru  v e erfährt man, daß er mit dem ange¬
strengtesten Fleiß sich mit der Beardeuung einer allgemei¬
nen Gekchichie beschäftigt und zu dem Ende mit allen Hülss-

i Mitteln versehen wird , die er wünscht. Cr ist in seinem
l Gefängmß mit ganzen Stößen von Büchern umgeben. Ne¬

benbei korrespondirt er fleißig mit seiner Frau , welche in
Freiburg gefangen sitzt.

Am 4. Dezember hat in Kassel  das öffentliche

sGchlußverfabren über die her den blutigen Ereignissen vom!8. und 9. Aprrl rn Kassel betbeiligten Gardedukorps be-
>gönnen. Ern zahlreiches Publikum harre sich eingefunden.l Das Gericht bestand aus zehn N-chtern, einem Oberst,
drei Oberstlieurenanls, drei Majors und drei Rittmeistern.
Die stl Angeklagten, darunter fünf Ossiziere, saßen in
Uniform dem Gerichte gegenüber.

In Mainz  sind einige Cbolcrafälle, erwiesenerma¬
ßen durch einen von Rotterdam Hergereisten erngeschleppt,Vorgekommen.

Der oldenburgische  Landtag bat die Eivilliste
des Großherzogs auf jährlich 100,000 Tbaler und die
des Erbgroßberzogs auf jährlich 15,000 Tbaler festgesezr.
Zugleich bat er ausdrücklich erklärt, daß er bis jez« dieVerpflichtung, an die großherzoglichenDeseenvemen ritiv
Seitenverwandlen ferner Apanagen zu zahlen, ruckt aner¬
kannt habe. Man ist auf die Erklärung des Großherzogs,der 180,00 , Thaler forderte, sebr gespannt.

Iezt liegt die Adsickt der preußischen Regierung auchfür die vollends klar vor Augen, welche noch»ickt saben.
Der StaalSanzeiger vom 6. Dez. enthält eine Verfassungs-Urkunde für den preußischen Staat . Derselben voraus
geht eine Verordnung des Königs, worin derselbe dre Ue-
berzeugung ausspricht, daß das große Werk, zu welchem
die Nationalversammlung berufen, mrt derselben obne Ver¬
letzung der Würde der Krone nicht mehr länger sortge-süvrt werden könne. Es verordnet derselbe daher dre
Auflösung der Versammlung. Also man fürchtet sich vor¬
der Verfassung, durch die Stänke gemacht(natürlich weil
diese Adel und Orden aoschasftenu. s. w. !) , der König' wollte eine baden— aus Guaven und nach allerböckstemWohlgekallen!

Dre „Kölnische Zeitung" schreibt über die ErfolgeGagerns  in Benin : Gagern wollte erkunden, in wie
weit der König von Preußen persönlich geneigt sey, an
dre Spitze der deutschen Angelegenheiten zu treten. Der
König lebnre emschieven ab , auf die Bedingungen einzu-
geben, unter denen man in Frankfurt geneigt zu seyn scheint,
ihn aus den Thron eines neuen deutschen Reiches zu se¬
tzen. Er erklärte außerdem noch, nie anders an die Spitzedes deutschen Neichskörpeis treten zu wollen, als unter
unbedingier Zustimmung der gesammten übrigen Neichs-fürsten.

Ein Geschenk von zehn Friedrichsdor, welkes Wrän¬
get  in dre Krankenkasse res Maschmenba ieroereinö gab,
wurde von dem Verein nicht angenommen, ioudern wiederzurückgeschickt.

Am 5. ist der König in Berlin  emgeir offen. Die
Verhaftungen sind seit einiger Zeit eingestellt. An der Ta¬
gesordnung sind jezt die Ausweisungen. Diese Maßregel!wirb in solcher Ausdehnung gehandhabt, daß es nöidig ge-lworden ist, Auswersungssormulare drucken zu lassen. Len
Mißliebigen wird eine gedruckte Ordre zugejerug: „Der
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-bat heute die Anweisung erhalten , die hiesige Ne-
sivenz und deren Umgebung im Umkreise von 2 Meilen
binnen 24 Slunven bei Vermeidung der Verhaftung zu
verlassen . Ließ wird ihm behufs seiner Reise nach-
hierdurch bescheinigt . Königl . Polizeipräsidium ."

Wie die Steuerverweigerung von den unteren Bolks-
klassen ausgenommen wird , zeigen die Ercesse in der P o-
senschen  Stadt Meseritz.  Am 2st . November ertrotz¬
ten die Arbeiter vom Magistrat die Aufhebung der Mehl-
und Schlackisteuer . Als diese gewährt war , begannen sie
dieselbe zu feiern , und zogen dann Abends betrunken in
starken Trupps von Laden zu Laden , forderten Schnaps,
Brod und Würste ohne Geld , und wo diese Forderungen
verweigert wurden , gab es zerbrochene Fenster . Zuletzt
mußte die Bürgerwehr mit dem Bajonnet die Haufen aus¬
einander treiben.

In Wien  ist das große Tagesereignis , wie natür¬
lich , die Abdankung des Kaisers Ferdinand.  Sein lez-
ter Regierungsakt war die Volljährigkeits -Erklärung seines
Nachfolgers , einer der ersten des neuen Kaisers war die
Ernennung des Barons Culmer,  vertrauten Freundes des
Banus Jellach  ich und früheren Vermittlers zwischen
demselben und dem Kriegsminister Latour , zum Mini¬
ster  ohne Portefeuille mit Sitz und Stimme im Mim-
sterrathe — eine Koncession an die slavische Partei . Un¬
ter den vielen Vermuthungen , welche sich an die Abdan¬
kung des Kaisers Ferdinand knüpfen , schein » die wahr¬
scheinlichste die , daß der Enschluß des Kaisers hauptsäch¬
lich wegen der Verwicklungen mit Ungarn  beschleunigt
wurde . Er konnte , so heißt es , sich nicht dazu verstehen,
seine zu Gewährleistung der ungarischen Freiheiten gelei¬
steten Eide zu brechen . Andererseits wird bemerkt , baß
schon seit den Märztagen eine gewaltige Partei , an deren
Spitze die Erzherzogin S o p hie ( die Mutter deö jetzigen
Kaisers ) auf die Abdankung Ferdinands hingewirkl habe.
Die Eltern des Kaisers , Erzherzog Franz Karl und die
Erzherzogin Sophie , werden sich sammt ihrer Familie nach
München  begeben . Man versichert , daß hierdurch dem
bestimmt ausgesprochenen Wunswe des jungen Kaisers will¬
fahrt werde , da er frei von allen Einflüssen beim Antritt
seiner Regierung seyn wolle.

In Wien  erwartet man die Ankunft des neuen Kai¬
sers auf den 7 . Dezember . — Ern Manifest an die Un¬
garn,  worin Kranz Joseph ! . seine Thronbesteigung
verkündigt und sie auffordert , auf die Bahn der Gesetz¬
lichkeit zurückzukehren , wird unmittelbar erwartet . Die mi¬
litärischen Operationen gegen Ungarn wurden deßhalb vor¬
läufig eingestellt . — Viele nehmen es als eine gute Vor¬
bedeutung , daß der Kaiser sich Franz Joseph  nenni und
nicht Franz >1. Einige der öffentlichen Meinung längst
mißliebige Hofbeamte haben bereits ihre Entlassung er¬
halten.

Die Wiener  haben auch unter der militärischen
Gewallderrschafk ibren guten Humor nicht verloren . So
schreibt ein Korresp . der D - Z . : „ An öffentlichen Orten
bemerkt man jezt viele Leute uni einem weißen Kreide¬
strich auf dem Rücken — es ist dieß eine schweigende Ue-
vereinkunst , um die Polizeispionen zu bezeichnen , ohne daß
man das bekannte : „ Naderer da !" auszusprechen braucht'
Wer ein solches Individuum zuerst bemerkt , applicirt idm
aus christlicher Fürsorge für das Leben und die Freiheit
seiner Mitbürger — einen Kreidestrich als Ausrufungs¬
teichen !"

Am 2 . d. fand zwischen den kaiserlichen Truppen
und den Ungarn ein ziemlich lebhaftes Gefecht bei Angern
statt . Es endigte mir dem Rückzug der Ungarn , nach¬
dem sie von den Auen der March abgeschnitten und im
Rücken angegriffen worden waren . Sie sollen auf diesem
Rückzug in der Verwirrung unter sich selbst geschossen,
und bedeutenden Verlust erlitten haben . Der Verlust der
Kaiserlichen wird von der Wiener Zeitung auf 40 Ver¬
wundete angegeben.

Die Zahl der bombardirten Städte bat sich abermals
um eine vermehrt ; es ist Klausendurg,  die Haupt¬
stadt der Ungarn in Siebenbürgen , welche am 20 . d . M.
vom General Wardener beschossen und mittelst Kapitula¬
tion eingenommen wurde . In der ersten Nacht sollte sie
von den Ungarn überrumpelt werden , allein die Besatzung
war auf der Hut und schlug den Angriff des Feindes zu¬
rück , den sie auch verfolgte und ihm einen bedeutenden
Verlust an Todten und Verwundeten deibrachte . Klausen¬
burg soll arg mitgenommen worden seyn und hat viel
durch Feuer und Schwert gelitten . Ein Reisender berich¬
tete , daß es einem Schutthaufen gleiche.

Ueber das Entkommen des Papstes schreibt man aus
Rom:  Der baierische Gesandte , Graf Spaur , welchen der
bedrängte Kirchenfürst in Len Tagen der Krisis ins Ver¬
trauen gezogen hatte , war bereits am Morgen des 24.
von hier abgereist und hielt in Gallora , einem einsamen
Jesuitenkonvent zwischen Albano und Ariccia , Postpferde
zur Weiterreise nach der neapolitanischen Gränze bereit.
Abends spät hüllte sich der Papst in einen Kardinalsman¬
tel ein und setzte sich in einen der bereitstehenden Wagen,
welcher ihn nach Giarkino Colonna brachte , von wo er
zu der Wohnung des französischen Botschafters Hinabstieg.
Nach kurzem Aufenthalt stieg er in einen Wagen , welcher
ihn nach Gallora brachte , wo der baierische Gesandte sei¬
ner harrte , sich selbst in einen Pelz gehüllt auf den Bock
setzte und den heiligen Vater wohlbehalten über Terracina
nach Gaeta brachte.

In Nom sind etwa acht Kardinäle zurückgeblieben,
was ihnen vom Volke hoch angerechnet wiro ; sie haben
Demonstrationen erhalten . Heftig getadelt wird das Be¬
tragen der römischen Fürsten , die den Papst im Stich ge¬
lassen haben und bis auf wenige flüchtig geworden sind.
Der Papst soll in Gaeta ein Breve erlassen haben , wo¬
durch Alles seit dem 16 . November in Rom Geschehene
für null und nichtig erklärt wird.

Briefe aus Neapel berichten , daß der Papst Gaeta
verlassen und sich nach dem Monte Cassino begeben bai,
wo sich nun auch die Kardinäle versammeln . Dieselben
Briefe erwähnen als Gerücht , das baierische Gesandtschafls-
baus in Rom sei von dem Pöbel geplünverc uno ver¬
brannt worden , weil der baierische Gesandte nebst dem
französischen der eifrigste Beförderer der Flacht des Pap¬
stes gewesen sey.

Paris,  den 5 . Dezember . Es bestätigt sich voll¬
kommen , daß der Papst sich nach Malta,  nicht nach Frank¬
reich begibt . Der beiligc Varer bat sogar wr den Fall,
daß ibn ein unerwarteter Tod treffen sollte , d,e Weisnug
ertheill , das nächste Konclave auf der Jniel Malta adzn-

I halten . — Unsere Regierung wird durch oas Ausbleiben
i des Papstes in nicht geringe Verlegenbeit gesetzt ; die Kan-
^ didatur des Generals Cavaignac dürfte um so mebr va-
, runter leiden , als nebst dem Marschall Bugeaud nun auch
>der gewesene Kriegügefährte Cavaignacs , der Oberbefehls-
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Haber der Pariser Nationalgarde , General Changarm 'er,!
sich zu Gunsten Ludwig Napoleons ausgesprochen hat . — !
Nach muthmaßlichen Erhebungen glaubt man , LudwigNa - ^
poleon werde zwei Drittbeste der Gcsammtzahl der Wahl - j
Männer ans sich vereinigen . l

Das Städtchen Wymondham in der Grafschaft Nor¬
folk war am 28 . November der Schauplatz einer gräßli
chen Mordgeschichte . Ein Hr . Jermy , Syndikus und Graf¬
schaftsbeamter , wohnte mit seinem Sohn , dessen junger
Gattin und mehreren Dienstboten auf einem Landhaus vor
dem Ort . Am Abend des genannten Tags schlich sich ein
Mann , in einen Mantel gehüllt und eine Maske vor dem
Gesicht , in das Haus und erschoß nach einander den Va¬
ter und den Sohn . Die Frau des lehtern , welche allsten
Lärm auf den Vorplatz eilte , erhielt einen Schuß , der ihr
den Arm zerschmetterte . Ein auf ihr dreijähriges Kind
gezielter Schuß fehlte , aber ein Dienstmädchen , das ihrer
Herrin zur Hülfe springen wollte , wurde gefährlich in den
Schenkel verwundet . In der allgemeinen Verwirrung ent¬
kam der Mörder , welcher offenbar die Vernichtung der
ganzen Familie bezweckt halte . Indessen lastet der drin¬
gendste Verdacht auf einem wohlhabenden Pächter , Namens
Rush , welcher mit der Familie Jermy lange in Prozeß
und Feindschaft lebte . Er ist festgenommen , und das ver¬
wundete Dienstmädchen behauptet seine Identität . Lczteres
so wie die Frau Jermy , deren Arm amputirt werten mußte,
schweben in Lebensgefahr.

Der alie Mebemer Ali äußerte auf die Botschaft vom
dem Tode seines Sohnes Ibrahim Pascha nichts als das
Wort : „ Schade " , und fing dann sogleich an , freilich ganz
irre , wie gewöhnlich , von anderen Dingen zu sprechen,
ohne sich weiter um seinen Sohn zu bekümmern.

Der A r m e u - A r z t.
Noch vor wenigen Jahren sah man in der Straße

Sainl -Pierre in Chailloi ein kleines , zwischen einem Hof
und Garten gelegenes Haus , kessen Mauern , vom Alrer
geschwärzt , sich hinter dichtem Geißblatt und wilden Re¬
bengewinden verbargen . Den Tag über störte kein Ge¬
räusch die Stille dieser anmuthigen Wohnung ; aber Abends,
wenn die spärlichen Käuflichen dieses Viertels geschlossen,
wenn schon alle Lichter in der Nachbarschaft ausgclöscht
waren , blieben die spät noch nach Hause Gehenden voll
Erstaunen vor dem kleinen Hause stehen , aus dessen Inne¬
rem die Töne einer bezaubernden Stimme , unter der har¬
monischen Begleitung einer Violine und eines Klaviers,
sich hören ließen . Zuweilen traf cS sich aber , daß dieses
Koncerk , das sich jeden Abend wiederholte , durch den schril¬
lenden und hastigen Ton einer Glocke plötzlich unlerbochen
Wurde ; gleich darauf öffnete sich dann jedesmal die äußere
Pforte und nach einigen Augenblicken trat eine alte Diene¬
rin in den Salon und sprach zu einem alten Manne , der
unbeweglich mit dem Violinbogen in der Hand dastand:

Eine arme Wöchnerin laßt um Ihren Besuch bitten.
Der Greis legte sofort jedeSmal seine Violine in ihr

Kästchen und ergriff seinen Hut und seinen Stock mit elfen¬
beinernem Knopfe , küßte ein junges Mädchen , das vor dem
Klavier saß , auf die Stirne und ging weg , um manchmal
erst ten folgeneen Morgen wieder nach Hause zurückzu-
kehren . Alles cieß war das Werk einer Minute und ge¬
schah ohne Spur von übler Laune oder Ungeduld , wie
schlecht auch das Wetter , wie weit auch cer Weg war,
obgleich der gute Alte für seine Mühe auf keine große Be¬

lohnung rechnen durfte . Da er von seinen Kranken nie
etwas für seine Mühe verlangte , und sogar oft , wenn er¬
sah , daß dieselben unglücklich seyen , sie noch da,u mit Mc-
dicin aus seinem Beurel versah , so hatte sich seine Klient¬
schaft rasch vermehrt und alle Arme und Elende des Vier¬
tels nahmen ihre Zuflucht zu ihm , während die reichen
Familien ihn nach und nach aufgegeben hatten , weil rn
den Augen mancher Menschen die Kenntnisse eines Arztes
nach dem Preise bemessen werden , den er sich für seine
Besuche bezahlen läßt.

Doktor Rousseau , welchem die allgemeine Dankbar¬
keit den Namen des Armen - Arztes beigelegt hatte , war
also selbst arm , aber er fühlte sich für dieses Unglück durch
die innige Verehrung , deren Gegenstand er war , reichlich
belohnt . Wenn er durch eine Straße der Statt ging,
mit seinem kleinen Hut mit breiter Krampe , den er stets
unter seinem linken Arm hielt , in seinem schwarzen An¬
zuge , seinen Schuhen mit silbernen Schnallen und seinem
Stock mir dem Elfenbeinknopf , ermangelten die Bewohner
deS Viertels nie , die er größten Theils von Kindesbeinen
an gekannt hatte , ihn zu grüßen und einige Worte mit
ihm zu wechseln , voll Hochachtung einerseits und voll Ver¬
traulichkeit andererseits . Trotz seiner fünfundsiebenzig Jahre
war der Doktor Rousseau noch frisch und munter ; siu>
schönes , edles Gesicht , daS auf beiden Seiten lange Sil-
berlocken beschatteten , zeigte stets Freundlichkeit und Wohl¬
wollen ; aber zu der Zeit , in welcher diese Geschichte an¬
hebt , zeigten die Augen des guten alten Mannes noch grö¬
ßere Freundlichkeit , war sein Gang noch lebhafter , wie
sonst . Mehrmals hatte man Gelegenheit , u sehen , wie er,
seine Würde als Arzt vergessend , laut über ein Selbstge¬
spräch auflachte , das er auf den Straßen mit sich hielt
und mit seinem Stocke in derLuft herum focht , wie wenn
er die Dienste dieses langjährigen Freundes nicht mehr
nöthig hatte . Die Ursache dieser Verjüngung war für
Niemand ein Gcheimniß . Seit einiger Zeit hatten näm¬
lich die Nachbarn bemerkt , daß das kleine Hans m der
Straße Sanit -Pierre sich um einen weiteren Gast vermehrt
harte und die Klienten des alten Arzres redeten diesen stets
mir den Worten an:

Nun , Herr Rousseau , Sie werden also Fräulein
Margarethe verheirathen?

Nun , nun ! meine Kinder , versezte der gute Doktor,
wer weiß , was geschieht . Nicht alle Mädchen finden Ge¬
schmack am Klosterleben.

Jedermann nahm Tbeii an der Freude des guten
alten Mannes und sandten die besten Wünsche für das
Glück der Fräulein Margarethe , des Engels von Cdaillor,
wie man sie nannte , ge» Himmel . Jeden Tag sah man
sie nämlich selbst Ar ;neicn , Leinwand , Fleischbrühe k<.n
armen Kranken bringen ; oft brachte ne selbst gan ;e Nächte
an deren Lager hin und suchte wenigstens da zu lröir . n,
wo sie nicht helfen konnte . Der Anblick ihres sanften , mir
blonden Haaren eingefaßten Gesichts , der himmlische Aus¬
druck ihrer klaren , blauen Augen , der Ton ihrer Stimme,
der die geheimsten Empfindungen ihres Herzens verrnlh,
reichten hin , die derbsten Schmerzen , u mildern , und es
hieß allgemein , daß manche Wunderkuren nur durch den
fast übernatürlichen Einfluß vollführt worden seyen , welchen
ihre Anwesenheit auf ten Kranken übte . Diese Wohlrha-
llgkeir übte Margarethe mit einer Hingebung , welche ihren
Grund nur in dem gebieterischsten aller Gefühle haben
konnte ; ihre Aufopferung war für sie nicht nur ein Be-



düifm'ß des Herzens, sondern eine Pflicht; sie übte sie mit
einem gewissen überlegten Eifer , nnt einer Unerschrocken¬
heit des Bewußrseyns, woraus man hatte schließen mögen,
daß sie jede Handlung der Wohltharigkeit gleichsam als
eine Entrichtung einer Schuld betrachtete.

Es war auch eine Schuld und zwar eine Schuld sehr
heiliger Art Margarethe war nämlich nicht die Tochter
des alten Arztes.

Eines Tages , etwa in der Mitte des Jahres 1820,
war der Doktor Rousseau zu einer armen Frau gerufen
worden , die ein elendes Mansardenstübchen in einer der
einsamsten Straßen der Stadt bewohnte. Diese Frau,
von langem Leiden erschöpft, lag bereits nn Todeskampfe,
als er an Ort und Stelle kam. Sie starb in den Armen
de- Doktors, ohne daß sie im Stanke gewesen wäre, noch^
ein Wort sprechen zu können, und sie satte nichts weiter j
mehr vermocht, als durch eine trostlose Gebärde auf eineni
dunkeln Winkel ihrer Mansarde zu deuten, in welchem!
ein Madcven von etwa zwei Jahren i» einer Wiege saß s
und mit einem Kran ; vo» Gänseblümchen spielte. j

Nachdem der Doktor der armen Mutier die Augen
geschlossen hatte, nahm er dos Kind , welches, ohne seine
Blümchen loSzulassen, lächelnd die Aeimcken um seinen
Hais schlang. Entzückt über kas' liebliche Wesen, beschloß
er, es an Kintevstati anznnehmen; er befragte die Nach- ^
darn um nähere Nachrichten über die Verstorbene aus,'
aber Niemand vermochte ihm Aufklärung zu geben, denn
sie bewohnte das Haus erst seit einigen Monaten und war
nur unter dem Namen Joanne bekannt.

Doktor Rousseau suchte nun in einem alten Schranke,
dem einzigen Gerüche in der Mansarde , nach, in der Hoff¬
nung , etwas Näheres durch die Papiere , die sich vorfin¬
den dursten, über die Hennath und die Famil e der Ver¬
storbenen zu erfahren ; er sank aber nichts, als das Bruch¬
stück eines Briefes ohne Adresse, das nichts als folgende
wenige Linien enthielt:

Nie werde ich r. rr die unvernünftige Heiratd verzei¬
hen, die Du gegen den Willen Deiner ganzen Familie ein- ^
gegangen hast. —Wenn Lu unglücklich bist, wie Du sagst, j
so schreibe cs nur Deinem klngeho'' sam zu und bclästige
mich nicht mehr mit Demen Briefen , denn ich fade mich
sonst genöthigt, Dir dieselben unbeantwortet zurückzuschickcn.

Dein Bruder . -
(Fortsetzung folgt.)

Eine Offizier - Prüfung in Rußland.
Ein junger Maun IN Petersburg Hane sich z,r Prü¬

fung als Artillerie-L«rrueiiaii< soe.j 'äittg vorder etter. U»er-
savren mir bcn berrschenoen Gebräuchen, meinte er, wenn
er fies nur die nöihigenKenntnisse erworben habe, so stehe
seinem Avancement nichts »m Wege. Doch erfahrene Leute
belehrten ihn emes Ankern, indem sie ihm sagten, er müsse
sich, um die Prüfung bestehen zu können, einige Privai-
stiuidon beiden, er muin!euren General erbitten. Derjunge
Soldat befolgte cen Nach. Der General lud ihn zum
Frühstück, fern ihm eine Flasche Champagner vor , und
steck,e rubiq die Tausend-Rubcl-Noie (etwa 3 !5 Tbaler)
ein, die der Zögling m>k zitternder Hand, sauber in Pa¬
pier eingewmelk, auf den Tisch gelegt. Das , sagte der
General , als sie die Flasche geleert batten , ist für eine
Lektion genug. Und wie viele Stunden denken Ew. Er¬
zellenz werden mir noch nölhig seyn? fragte der Schüler.

Etwa noch drer, versezie der General, und Sie wer-

l den mit Auszeichnung bestehen. Und meinen Sie nicht,
! daß auch eine Stunde hinretchen würde? Das hängt von
>Ihnen selbst ab , entgegncle der Examinator. Der junge
, Mann verstand die Antwort zu beu en , und schickte noch
i dreitausend Rubel in einem Ba .ikbillet. Bald darauf be-
j stand er im Eramen glänzend, und erhielt sogleich eine
! Offiziersstelle. — Hieraus kann man wohl am besten den
!Geist der russischen Offiziere erkennen. Natürlicher Weise
'fallen meist die geschicktesten und gebildetsten Männer,
! wenn sie kein Geld zur Bestechung baden , im Osfizier-
i Eramen durch, während die größten Dummköpfe von Ler-
Imögen avanciren. Das Uebel hak sich in Rußland der-
!maßen eingenlsret, daß sogar der sonst allmächtige Kaiser
es nicht beseitigen kann.

Ein Blü -nlein auf Roberts Grab.
Robe t, du schläfst, bedeckt mit Eichenzweigen!
Wie kühl ist deine Gruft nach heißem Lebenstag!
Dein Geist wird bald den. Grabe ernst entsteigen.
Im Frnhlingsscheinekräftig zum Tpra,inenschlag.
Indessen wir harren mit ängstlichem Bangen,
Mit Liebe und Sehnsucht und heißem Verlangen,
Mit Muth, mit Vertrauen, bis vereinte Kraft
Ein neues, ein freieres Deutschland erschafft.
Robert, du schläfst, im Leben und im Sterben,
War dir es heilge Pflicht, ein deutscher Mann zujsehn!
Wohl nicht zu früh darfst du den Kranz ererben.
Mit dem vre Märtrer gehn zu ihren Vätern ein.
Sie folgen dir narb, bei den jetzigen Schwächen,
Tie grausam vergossenes Blut wollen rächen;
Sie folgen, ob auch di- Kroaten noch stehn,
Rothmantel und WindischgrätzTigern gleich,'ehn.
Robert du schläfst, nachdem du ansgestreüet
Den edlen Freiheitssamen reich'durch Wort und That!
Der rauhe Boden Deutschlands ist erneuet,
lind aus ihm sprosset bald die volle grüne Saat.
Erstorben in der Knechtschaft eisigem Grunde,
Erwacht vom Gebrülle der ehernen Schlunde,
Gedüngt von dem Blute durch Märtyrer Tod,
Ersteht sic, voll Glanz zu neu.m Morgenrolh.
Wenn Ihr , für Freiheit blntigroth entschlafen,
Ihr Geister All aus euren Heldengräbern steigt;
Wenn dann die Wunden uns entgegen ilassen.
Wenn Ihr die Todesmale euren Brüdern zeigt;
Dann werden sic Eurer, und dein Blum, gedenken.
Mit blutgen Vergißmeinnicht werdet ibr winken,
Und die Flamme, die Jedem im Herzen glüht,
Die Funken der Freiheit durch Deutschland entspricht.
Ja . wenn das Racheblut durch Deutschland stöhnet,
Wenn es den, schweren Druck wird unterlegen seyn;
Dann wird Heroentod Wohl ausgesöhnet,
Dann Robert Blum gedenket jeder Deutsche dein!
Wo der Menschheit Rechte, vom Sckövfer gegeben
Begründen ein brüderlich heiliges Leben:
Ja . wo sinket der Teufeln Auge in Nackt.
Da Deutsche, da Brüder die Freiheit erwacht.
Wenn dann der Tag der Dreiheit̂chell erglänzet,
Uno wenn die Sonne steigt, die Weden uns verheißt;
Wenn, statt des Kleinmuths, Ernst' die Stirn umkränzet.
Wenn Treue, nicht Kanonen, unser Land umkreist;
Wenn dann das Harte mit dem Weichen vereinet,
In einem vollkommenen..Klange erscheinet:
Dann Robert ist uns aus den Särgen erblüht.
Was jezt noch so Manchen zum Grabe binzieht!
Drum stimmet, ihr Gedanken, mir entstiegen.
Wie ein gewaltig Heldenlied auf Roberts Grab!
Ihr Blumen dort, laßt eure Blüihen fliegen
In jedes Männerherz, ja auf das Kind herab!
Dieses deiner Asche, durch Kugeln geröthet
Und den Tvramien, die die Blume getödtet!
Dieses Alles deinem unsterblichen Ruhm,
Deutscher im Leben und Sterben: Robert-Blum.

G r a j e.
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